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£erd)li, £erd?li, bift au Tcbo

Wiederume zue=n=is d)o,

5ür der 5rüelig z'bringe?
Bis gottiuilcbe tufigmal!
s'freut mi toäger jedesmal,
Wenn d' is cpunfd) d)o finge.

D's erfte Cerdjli.
Don Jakob Bürki, Detligen.

6äll, bijcb froh, ijcb d' Reis uerbp!
3ek muefc dank de baue Jp,

Gfdjafft uf £ib und £äbe.
I mim Ried, dem Bäcbli nah,
War e fdjöne Ijusplak z'ba,
Gib dr ne uergäbe.

Wenn de d's Büttli baue beft,
Gits es tröbücbs Bodjzitsfeft,
De loirft erft räcbt jure.
Hu, i iüiinjcbe=n=eucb dert drp :

friede, Glück, uiel Sunnejdtp
ünd e Cbuppele Buke.

° d Das Inférât. ° °
Don Eifa IDenger. (gortfepung.)

©abineng Stimme batte fiep eprfüreptig gefentt.
SDÎenfdjentenntnig fd)äpte urtb bewunberte fie ant meiften,

rnepr atg anbere ©igenfdjaften.

„§a, pa, pa, pal" taepte tperr ©manuel fredj unb

peraugforbernb, benn er fübtte fid) buret) bag Snferat unb
©abineng 33emunberung in feiner Stücpternpeit beteibigt unb
angegriffen.

„Scp nenne nidEjtê mein eigen, an mag erinnert mid)
bag bod) Sîicptig, an bag Sîacpttager bon ©ranaba, bag
ber „gropfinn" tepteg Sapï gefungen: Unb nenn' id) nidjtê
auep mein atg S3iid)fe, ©cpmert unb ©piefj!" fang er fatfd)
unb übertrieben gefüplbotl bor fid) bin. ©abine brett fid)
bie Opren P-

„3d) berftebe @ie wirttid) nidjt, |jerr Pfeiffer," fagte
fie faft mebmütig. „@g tut mir leib, @ie fo lachen ju boren,
rao ein reiner Sftenfcp aug ber Xiefe feiner @ebnfud)t nad)
einer gteiebgeftimmten ©eete fepreit."

„Unb nacb ©etb," bö^rtte ©manuel.

„SBarum nid)t nad) ©etb? Sßag ift ©etb? StBogu

brauept er eg? 2)a ftebt eg ja: SBegen gamitienberpättniffen.
Sßaprfcpeinlid) mufj er feine ©djiüefter augftatten unb mit!
nicht fetbft. gtüdticp werben, ebe fie eg ift."

„SBaprfcpetntidj," fagte fperr ©manuel troden.

„Dber fein 33ruber möchte ftubieren ober will äftater

werben, ober feine SOtutter muff in eine Srrenanftatt berbracht
werben, ober fein SSater bat. ©chutben gemacht, bie bejaptt

fein muffen — Sie fepöpfte Item. |jerr ©manuel erftaunte
ob ber reichen ißpantafie feiner greunbin.

„ißapperlapapp !" rief er aber wegwerfenb.
„®ag berbitte id) mir," fagte ©abine ernfttich erzürnt.

®ie Brünen traten ipr in bie lugen.
©ie tonnte eg nicht ertragen, aug iprat fpöpen geriffen

§u werben. tperr ©manuel fd)onte fonft biefe @d)wä<he, wie

er ibre poetifd)ett Schwärmereien nannte.

„3n bollern ©rnft, ©abine, bie ©ache ift @d)winbcf.
®er Sert prügelt fein feetenbotteg SBeib epe ein gapr petum
ift, minbetmeid). ©tauben ©ie mir, fo biet SOtenfcpenfenntnig

babe id) auch noch, trop bem Sert."

„§err ©mannet," fagte ©abine, unb ihr ißorjettam
ftimmchen ftang, atg hätte eg einen ©prung betommen. „2)er
SJiaun, ber biefeg gnferat gefeprieben, ift ein äftann nach
meinem fperjen. Sep "^e wich öa nicht, mein ©efüpt fagt
eg mir. ©ie tonnen fotepe SBorte freilich niept berftepen, benn

fie paben teine ißoefie. ©ie fuepen einmal eine grau, bie

Spnen ben 9J?agen ftopft." 5Dag war ein lugfatt, ben fid)
©manuel wirttiep niept gefallen taffen tonnte, benn er mar
nieptg weniger atg ein greffer unb trop ©abineng gegenteiliger
SSepauptung ein SDÎenfd), ber ganj im ftitten wopfgepütete unb
gutberftedte Sbeate näprte unb pflegte, nur burfte beileibe

teiner etmag babon merfen. SDiegmat aber tarn man ipm
gu grob.

„3)en SRagen ftopfen? 83in ich fo einer? Verlange icp
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1). Npfi!

Lerchli, Lerchii, bist au scho

Mecterume 2ue-n-is cho,

Sür äer Srüeiig 2,'bringe?
kis goltcviiche tusîgmal!
s'sreut mi Wäger Zeciesmai,

Mnn ü' is chunsch cho singe.

v'5 erste Lerchli.
von jakob gürki, vetligen.

6äii, bisch froh, isch ch veis verbv!
Zetz much ciänic cie baue sv,

gschasft us Lib u n cl Labe,

l mim siieci, clem IZächii nah,
'sVär e schöne huspiatz ^'ha.
gib clr ne vergäbe.

Mnn cle cl's hüttii baue best,

6its es fröblichs bochTitssest,

l)e wirst erst rächt jure,
vu, i wünsche-n-euch ciert cinp:
Friecle, glück, viel 5unnesch.v

vncl e Lhuppele vutze.

° ° vas Inserat. ° °
von Lisa wenger. (Fortsetzung.)

Sabinens Stimme hatte sich ehrfürchtig gesenkt.

Menschenkenntnis schätzte und bewunderte sie am meisten,

mehr als andere Eigenschaften.

„Ha, ha, ha, ha!" lachte Herr Emanuel frech und

herausfordernd, denn er fühlte sich durch das Inserat und
Sabinens Bewunderung in seiner Nüchternheit beleidigt und
angegriffen.

„Ich nenne nichts mein eigen, an was erinnert mich
das doch? Richtig, an das Nachtlager von Granada, das
der „Frohsinn" letztes Jahr gesungen: Und nenn' ich nichts
auch mein als Büchse, Schwert und Spieß!" sang er falsch

und übertrieben gefühlvoll vor sich hin. Sabine hielt sich

die Ohren zu.

„Ich verstehe Sie wirklich nicht, Herr Pfeiffer," sagte

sie fast wehmütig. „Es tut mir leid, Sie so lachen zu hören,
wo ein reiner Mensch ans der Tiefe seiner Sehnsucht nach

einer gleichgestimmten Seele schreit."

„Und nach Geld," höhnte Emanuel.

„Warum nicht nach Geld? Was ist Geld? Wozu
braucht er es? Da steht es ja: Wegen Familienverhältnissen.
Wahrscheinlich muß er seine Schwester ausstatten und will
nicht selbst glücklich werden, ehe sie es ist."

„Wahrscheinlich," sagte Herr Emanuel trocken.

„Oder sein Bruder möchte studieren oder will Maler
werden, oder seine Mutter muß in eine Irrenanstalt verbracht
werden, oder sein Vater hat Schulden gemacht, die bezahlt

sein müssen — ". Sie schöpfte Atem. Herr Emanuel erstaunte
ob der reichen Phantasie seiner Freundin.

„Papperlapapp!" rief er aber wegwerfend.
„Das verbitte ich mir," sagte Sabine ernstlich erzürnt.

Die Tränen traten ihr in die Augen.
Sie konnte es nicht ertragen, aus ihren Höhen gerissen

zu werden. Herr Emanuel schonte sonst diese Schwäche, wie

er ihre poetische!? Schwärmereien nannte.

„In vollem Ernst, Sabine, die Sache ist Schwindel.
Der Kerl prügelt sein seelenvolles Weib ehe ein Jahr herum
ist, windelweich. Glauben Sie mir, so viel Menschenkenntnis
habe ich auch noch, trotz dem Kerl."

„Herr Emanuel," sagte Sabine, und ihr Porzellan-
stimmchen klang, als hätte es einen Sprung bekommen. „Der
Mann, der dieses Inserat geschrieben, ist ein Mann nach
meinem Herzen. Ich irre mich da nicht, mein Gefühl sagt
es mir. Sie können solche Worte freilich nicht verstehen, denn

sie haben keine Poesie. Sie suchen einmal eine Frau, die

Ihnen den Magen stopft." Das war ein Ausfall, den sich

Emanuel wirklich nicht gefallen lassen konnte, denn er war
nichts weniger als ein Fresser und trotz Sabinens gegenteiliger
Behauptung ein Mensch, der ganz im stillen wohlgehütete und
gutversteckte Ideale nährte und pflegte, nur durfte beileibe
keiner etwas davon merken. Diesmal aber kam man ihm
zu grob.

„Den Magen stopfen? Bin ich so einer? Verlange ich
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etroa .fjäpncpen urtö gifcpe? Ober btrt id) gufrieben mit Syrern
fatten S3raten, unb Sprer ©auermitcp, unb Spreu Sartoffetn,
unb Spren Stpfellücptein —"

„Slpfetlücptem finb ja gerabe Spr Sei6gericE)t, " roarf
©abine ein.

„Unb mit Sprem bünnen @affee, unb Sprer —"
„@g ift genug," fagte ©abine roürbeboß. „S<P giepe

mid) gurüd." @ie naptn ipr Möppetliffen unb bie feälfte ber

Rettung auf unb roanbte fid) ber ©üre gu.

„Unb id) aucp," fagte gornig ©manuet, padte bie anbete

fpätfte — fie fetten bag Sötatt gemeinfam — unb feine patb=

fertige Saubfägearbeit unter ben Strrn unb fcpofj nod) bor
©abine aug ber ©üre.

Sttg gineti toieber auf ber Saitbe, erfcpien, mar uiemanb

mepr ba. Unb es mar nod) lange nid)t geptt llpr. Sßag

bebeutete bag? Sßag mar gefcpepen? @ie begab fid) eitig in
bag Limmer im erfteu ©tod, bag fie mit iprer ©ante gemein»

fam beroopnte.

©ort fanb fie ©abine auf bem 33ettranb fipenb unb fiel)

mit einem ©ud) bie ©räneit abmifd)enb, bie ipr reidjtid) über
bie runben, gtatten Sßangen rottten. ©enn fie patte nape

am Sßaffer gebaut unb meinte über alles. gu gleicper geit
tag fie bie Slngeige in ber geitung unb ärgerte fid) über itjren
Ungertrennlidjen unb über bie ©atfaepe, baf? fie fid) gum
erftenmat geganlt Ratten. 216er fie lowtte eg eben niept über

fid) bringen, einen unfeputbigen, feelifcp pod)ftepenben SJienfcpen

fo berpöpnen gu taffen, roenn fie itjn aud) nod) niept bon

Stngeficpt lannte.
„Sofeppine, lies biefe 21n§eige unb fage mir bann, mag

bu babon benlft." @ie gab nieptg auf ginetig SJteinung,

fragte fie aber boep immer barum. Sofeppine tat, roie ipre
©ante unb greunbin fie gepeihen.

,,©ag ift ein rounberfepöneg Snferat," fagte fie bann,
„bag fdjönfte, bag id) je getefen, unb eg fiepen aße ©age
biete in ber geitung."

„@o poetifcp," fagte ©abine befriebigt, „unb fo auf bag

Sbeate gerichtet."
„Unb fo gefüptöoß," fügte Sofeppine pingu.

„Unb fo fetbfttog. üülan merit fcpoit, bafj er bag (Selb

niept für fid) mitt. Unb einer, ber feport biet gelitten pat,
berftept aud) anbete." gineti nidte.

„Unb roie etjrtid) er ift. ©r fagt gteicp, baff er nieptg

pat."
„Sticptg pat? gugegebett, menn bu bag ©etb meinft.

Stber ein fjjerg bott Siebe, ift bag nieptg? Stßeg ift ein fperg
bot! Siebe, gineti, aßeg."

„Sa, ja, natürlich," fagte bie Sîicpte.

„gineti, luag roürbeft bu fagen, menn id) bem §errn
antmortete? @g märe ein ©emapt für bidj-"

„gür mid)? Step, bu mein ©ott," rief gineti entfept,
fepte fid) erfeprodett auf iljr S3ett unb tiefe bie Sinne am Seibe

herunterhängen. „Sich ©ott, ©abi, nein, tue mir bag nicht

gu leib. Sd) miß bei bir bleiben. Sd) roeifj ja gar nicht,
mag man mit einem §errn rebet."

,,©ag lommt bann fcfeon," tröftete ©abine. „Unb roeifjt

bu, gineti, emig tebe id) auch niept, bn märft gang aßein

ohne mich."
„Std), ©abine, bu bift ja erft 87 Sdpre att, ba benlt

man noch nid)t ang ©terben."

„@g roeif? leiner, mann feine ©tunbe lommt," fagte
©abine. „gineti, mir moßen ihn ung einmal anfehen. 3ln=

fepen ift nicht hielten- 33ießeicpt gefaßt er ung fo gut roie

fein Snferat."
„Sa," nidte gineti, bie eigenttidi ftetg unb gu aßem ja

fagte. „SSeife eg fperr ©manuel?"
„@r tag ben Slrtilet, fpottete aber fo barüber, bah eg

mich 6ef betrübte, ©r ift ein burd) unb burd) materießer
ÛDïenfdj, fo gut er fonft ift." @ie feufgte unb gineti feufgte

auch-

„Sch merbe morgen auf bag |)eiratggefucp antmorten,"
fagte ©abine entfcïjloffen. „S<h merbe burchbtiden taffen, bah

hier ein Sßeib gu ftnben fei, troß ©emüt unb ©eete. Sd)
merbe anbeuten, bah ein geroiffeg Vermögen nicht fehlt unb

bah He 23eftfeerin begfetben nicht abgeneigt märe, eg in ben

©ienft fetbftlofen Sßopttung gu fteßen. Sd) merbe ihn ahnen

taffen, feljr gart angebeutet, fehr biglret, bah ung feine ÜftitteU

tofigleit nicht abfepredt, bah nng aber ein bon höd)fter, ibeater
Siebe erfüßteg feerg als bag begehrengmertefte ©ut erfd)eint."
Spre blauen, bitrchfichtigen Stugen ftrafelten fcproärmerifd) unb

fie rieb heftig ihren gerftoepenett geigefinger. 83erounbernb

fah gineti gu ihr auf. giro [ie gab eg überhaupt nur ein

Sbeat, unb bag mar ©abine.
©ante unb 9îid)te glichen fid) fehr. 9Wd)t nur eine ftarle

gamitienähntichleit mar ihnen eigen: bie gteid)en fanft gebo»

genen Olafen, bie gleichen langen ®efiä)ter, bie gleichen jart»
rofa SBängtein, fonbern fie pntten fid) auch im Sauf ber

Saljre biefetben Semegungen angemöhnt unb ihre ©timmen
auf benfetben ©on geftimmt. ©ie trugen fid) aud) ganj gteid),
beg llmftanbeg roegen, bah eg beim ©inlaufen unb beim

gufdjueiben bißiger gu flehen larn, menn man biefetben ©toffe
für beibe mähtte unb bie ßteiber ineinanber fchnitt.

Sig tief in ben fperbft feinein trugen fie ihre feetlen

233afcfelCeiber unb 3Jfuffelintüd)er um ben §atg, bie gefältelt
unb über bie 33ruft gelreugt maren. ©ort befeftigten fie bie

gipfet mit groei ©cpû^entater, bie fie bon ihren SSätern geerbt,
unb atg Srochen hatten herrichten taffen.

SBar aud) ©abine älter atg Sofepïjme, fo merlte man
bod) babon niept biet. Sofeppine fap älter ang atg fie mar,
unb ©abine jünger, fo glich eg fid) roieber aug. ©od) patte
man bag beutliche ©efüfet, bah gineti eine moptgetungene
Jlopie ©abineg fei, unb im grofjen unb gangen machten fie
beibe ben ©inbrud, atg feien fie aug ißorgeßan roie ipre
©timmen, fo glatt unb faitber, fo fteif unb bod) giertiep, fo

angenepm unb ftedentog fapen fie aug.

Sm gimmer nebenan, nur burcp eine mähig bide SSanb

getrennt, begab fid) §err ©manuet Pfeiffer ärgertid) unb

berftimmt gur Sîupe. gaft pätte er taut bor fiep pingerebet.

©r patte genug bon biefer ißoefieroirtfdjaft unb ben eroigen
Sbeaten. ©enug bon ber Unbernunft unb ®urgfid)tigleit
biefer SSeibermefen, bie auf eine fepminbetpafte, bereepuenb»

peucpterifche Stngeige pin ©treit mit einem langjährigen,
bemäprten greunb anfingen, unb fid) nid)t fepeuten, ipm ben

SSormurf Iraffeften SKateriatigmug' ing ©efiept gu fepteubern.

SJtagen ftopfen! Samopt! Std) bu liebe geit. @o roeit

per mar eg in bem |>aug gar niefet, mit bem SJÎagen ftopfen.
©aritm braudße er niefet bei feinen ißorgeßanjüngferipen gu
mopnen, nein, roaprpaftig, barum niefet. ©a pätte er eg

anbergroo beffer belommen lönnen. Slber bag friebttefee Seben,

VIL îocnu

etwa Hähnchen und Fische? Oder bin ich zufrieden mit Ihrem
kalten Braten, und Ihrer Sauermilch, und Ihren Kartoffeln,
und Ihren Apfelküchlein —"

„Apfelküchlein sind ja gerade Ihr Leibgericht," warf
Sabine ein.

„Und mit Ihrem dünnen Kaffee, und Ihrer —"
„Es ist genug," sagte Sabine würdevoll. „Ich ziehe

mich zurück." Sie nahm ihr Klöppelkissen und die Hälfte der

Zeitung auf und wandte sich der Türe zu.

„Und ich auch," sagte zornig Emanuel, packte die andere

Hälfte — sie hielten das Blatt gemeinsam — und seine halb-
fertige Laubsägearbeit unter den Arm und schoß noch vor
Sabine aus der Türe.

Als Fineli wieder auf der Laube, erschien, war niemand

mehr da. Und es war noch lange nicht zehn Uhr. Was
bedeutete das? Was war geschehen? Sie begab sich eilig in
das Zimmer im ersten Stock, das sie mit ihrer Tante gemein-

sam bewohnte.
Dort fand sie Sabine auf dem Bettrand sitzend und sich

init einem Tuch die Tränen abwischend, die ihr reichlich über
die runden, glatten Wangen rollten. Denn sie hatte nahe

am Wasser gebaut und weinte über alles. Zu gleicher Zeit
las sie die Anzeige in der Zeitung und ärgerte sich über ihren
Unzertrennlichen und über die Tatsache, daß sie sich zum
erstenmal gezankt hatten. Aber sie konnte es eben nicht über
sich bringen, einen unschuldigen, seelisch hochstehenden Menschen
so verhöhnen zu lassen, wenn sie ihn auch noch nicht von
Angesicht kannte.

„Josephine, lies diese Anzeige und sage mir dann, was
du davon denkst." Sie gab nichts auf Finelis Meinung,
fragte sie aber doch immer darum. Josephine tat, wie ihre
Tante und Freundin sie geheißen.

„Das ist ein wunderschönes Inserat," sagte sie dann,
„das schönste, das ich je gelesen, und es stehen alle Tage
viele in der Zeitung."

„So poetisch," sagte Sabine befriedigt, „und so auf das

Ideale gerichtet."
„Und so gefühlvoll," fügte Josephine hinzu.

„Und so selbstlos. Man merkt schon, daß er das Geld

nicht für sich will. Und einer, der schon viel gelitten hat,
versteht auch andere." Fineli nickte.

„Und wie ehrlich er ist. Er sagt gleich, daß er nichts

hat."
„Nichts hat? Zugegeben, wenn du das Geld meinst.

Aber ein Herz voll Liebe, ist das nichts? Alles ist ein Herz
voll Liebe, Fineli, alles."

„Ja, ja, natürlich," sagte die Nichte.

„Fineli, was würdest du sagen, wenn ich dem Herrn
antwortete? Es wäre ein Gemahl für dich."

„Für mich? Ach, du mein Gott," rief Fineli entsetzt,

setzte sich erschrocken auf ihr Bett und ließ die Arme am Leibe

herunterhängen. „Ach Gott, Sabi, nein, tue mir das nicht

zu leid. Ich will bei dir bleiben. Ich weiß ja gar nicht,
was man mit einem Herrn redet."

„Das kommt dann schon," tröstete Sabine. „Und weißt
du, Fineli, ewig lebe ich auch nicht, du wärst ganz allein
ohne mich."

„Ach, Sabine, du bist ja erst 37 Jahre alt, da denkt

man noch nicht ans Sterben."

„Es weiß keiner, wann seine Stunde kommt," sagte

Sabine. „Fineli, wir wollen ihn uns einmal ansehen. An-
sehen ist nicht heiraten. Vielleicht gefällt er uns so gut wie

sein Inserat."
„Ja," nickte Fineli, die eigentlich stets und zu allem ja

sagte. „Weiß es Herr Emanuel?"

„Er las den Artikel, spottete aber so darüber, daß es

mich tief betrübte. Er ist ein durch und durch materieller
Mensch, so gut er sonst ist." Sie seufzte und Fineli seufzte

auch.

„Ich werde morgen auf das Heiratsgesuch antworten,"
sagte Sabine entschlossen. „Ich werde durchblicken lassen, daß

hier ein Weib zu finden sei, voll Gemüt und Seele. Ich
werde andeuten, daß ein gewisses Vermögen nicht fehlt und

daß die Besitzerin desselben nicht abgeneigt wäre, es in den

Dienst selbstlosen Wohltuns zu stellen. Ich werde ihn ahnen
lassen, sehr zart angedeutet, sehr diskret, daß uns seine Mittel-
losigkeit nicht abschreckt, daß uns aber ein von höchster, idealer
Liebe erfülltes Herz als das begehrenswerteste Gut erscheint."

Ihre blauen, durchsichtigen Augen strahlten schwärmerisch und
sie rieb heftig ihren zerstochenen Zeigefinger. Bewundernd
sah Fineli zu ihr auf. Für sie gab es überhaupt nur ein

Ideal, und das war Sabine.
Tante und Nichte glichen sich sehr. Nicht nur eine starke

Familienähnlichkeit war ihnen eigen: die gleichen sanft gebo-

genen Nasen, die gleichen langen Gesichter, die gleichen zart-
rosa Wänglein, sondern sie hatten sich auch im Lauf der

Jahre dieselben Bewegungen angewöhnt und ihre Stimmen
auf denselben Ton gestimmt. Sie trugen sich auch ganz gleich,
des Umstandes wegen, daß es beim Einkaufen und beim

Zuschneiden billiger zu stehen kam, wenn man dieselben Stoffe
für beide wählte und die Kleider ineinander schnitt.

Bis tief in den Herbst hinein trugen sie ihre hellen
Waschkleider und Musselintücher um den Hals, die gefältelt
und über die Brust gekreuzt waren. Dort befestigten sie die

Zipfel mit zwei Schützentaler, die sie von ihren Vätern geerbt,
und als Brochen hatten Herrichten lassen.

War auch Sabine älter als Josephine, so merkte man
doch davon nicht viel. Josephine sah älter aus als sie war,
und Sabine jünger, so glich es sich wieder aus. Doch hatte
man das deutliche Gefühl, daß Fineli eine wohlgelungene
Kopie Sabines sei, und im großen und ganzen machten sie

beide den Eindruck, als seien sie aus Porzellan wie ihre
Stimmen, so glatt und sauber, so steif und doch zierlich, so

angenehm und fleckenlos sahen sie aus.

Im Zimmer nebenan, nur durch eine mäßig dicke Wand

getrennt, begab sich Herr Emanuel Pfeiffer ärgerlich und

verstimmt zur Ruhe. Fast hätte er laut vor sich hingeredet.

Er hatte genug von dieser Poesiewirtschaft und den ewigen
Idealen. Genug von der Unvernunft und Kurzsichtigkeit
dieser Weiberwesen, die auf eine schwindelhafte, berechnend-

heuchlerische Anzeige hin Streit mit einem langjährigen,
bewährten Freund anfingen, und sich nicht scheuten, ihm den

Vorwurf krassesten Materialismus' ins Gesicht zu schleudern.

Magen stopfen! Jawohl! Ach du liebe Zeit. So weit
her war es in dem Haus gar nicht, mit dem Magen stopfen.
Darum brauchte er nicht bei seinen Porzellanjüngferchen zu
wohnen, nein, wahrhaftig, darum nicht. Da hätte er es

anderswo besser bekommen können. Aber das friedliche Leben,
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bie peinliche Sauberfeit, bie fdjneeroeihe Sauterïeit beg |)äug=

d)eng unb feinet Sütfaffen, bie frönen, gemütlichen SIbenbe,

bag SSorlefcn unb ißlaubertt, bag hatte eg itjm angetan. Slber

er tannte bag Seben. @r lebte nicht in einem ©lagfchranf,
er tarn mit SJÎenfchen gufammen. Unb mit bem (Selb alle

(Tage. Unb roenn man mit bem gufammenfam, bann abe,

bit harmlofer ©taube an bie Uneigennütngfeit ber 3)ieitfcl)ett.
SBag $u einem greffer mollte man ihn hier ftenipeln fpcrr
©manuel fct)lug mit ber gauft auf bcn Stfd), baff bie SBaffer^

flafd)e flirrte, feine golbene Uhr tmmifiig in bie fpbhc fprang,
unb Sabine unb gineli nebenan erfdjrafen unb gufammen»

fuhren.
„SJiandjmal ift er ein ©robian," fagtc Sabine, Sag

mar bag ftärffte SSort, bag fie fannte. Sctrübt fd)tief fie ein.

Slud) ijperr ©manuel fanb cnblid) ben Schlaf. So är=

gerlid) mar er, feit er bei Jungfer Sd)ön in Saft mar, nod)
nie gemefen.

Sen folgenben SJlittrood) nadpnittag, an bem feine 9?äh=

fdjulc mar, benü^te Sabine, um eine Slntroort auf bie fpeiratg»
angcige gu öerfaffen. Sie fcfjrieb forgfältig uttb gart, mie fie
eg fid) borgenommen. Sfu ©tit mar blumenreich unb Oer»

giert, etroag ltnflar, aber fehr fdjött, toie Quueli fagte. Sie
Sä^e waren lang itnb glidjen japauifdjen Sd)ad)teln, in benen

immer eine in ber anbern ftecft. Slber ihre gange heöe, harm»
lofe Seele lag offen ba, unb aud) ihr naibeg Vertrauen in
bie @ütc aller 9J?eufd)cn.

Sic hätte gerne mit ©manuel biefe roichtige Sadje be»

fprodjen, aber baoon fonnte ja feine Sîebe fein uad) bem

Sigput oon geftern abenb. Sie hatte im ©egenteil gineli
angetoiefen, über bie gange Slngelegen'heit Çerru Pfeiffer
gegenüber gu fchweigen.

3ufammen trugen fie ben luidtjtigen - S3rief gur ißoft.
.Qögernb marfen fie ihn in bcn haften, unb alg er mit einem

harten ©eräufd) h^unterfiet, gab eg ihnen einen fleinen
Schlag. Sag mar eine roichtige Sache, fo eine Slntroort. ©g

fonnte eine Ipeirat baraug roerben, eine Jßeränberung aller
ihrer ©eroohnljeiten. ©g fonnte für Sfofephinc ein grofjeg
©lüd baraug entftehen. @g fonnte für ihren fleinen Sreig
bon Sîuhen fein, eg fonnte ber erfte Schritt fein gu einer big

jefjt unmöglichen fpolje ihreg geiftigen Sîiûeaug. Slber gang
ficher mu^te man bag alleg nicht.

Sie groei heöeu, glatten, faubercn gtguren ftauben noch
eine Söeile bor bent Saften unb ftarrten bag eigenöffifdje Sreug
barauf an. Slbholung um 5 Uhr, lafen fie gemeinfam. Sann
gingen fie fchmeigenb nad) fpaufe. @g mar Sabine, alg hätte
fie ihrem laugjährigen fjreunb gegenüber ein Unrecht begangen.

3n ben folgenben Sagen ftraffte fic£) bie Spannung
giuifchen Sabine unb §errn ©manuel. Sleufjerlich maren fie

natürlich fehr höflich gegeneinanber. 33ei Sifch befprad) mau
berfchiebene politifd)e ©reigniffe, benn, menn auch ©abine
©ebidjte über alleg liebte, fo intercffierte fie fid) bod) and)

für bag, mag fid) in ber SSelt ereignete. Sluf biefem neutralen
33oben bemegte fid) bag ©efpräch- ©manuel muhte aber mehr,
alg Sabine ahnte.

Sie fleine 93anf, beren Saffier er mar, lag ber iß oft
gegenüber, .Qufällig hatte er bie gmei apetitlid)en ©eftalten
fommen feljen, auf benen ficE) bie Sonne ber tjetjieu ©trahe
gu einer groben fpelle gu bereinigen fd)ien. ©r hatte fich

neugierig unb mibtrauifch Iputer einen genfterlaben gefteHt.

Nichtig! Sie, bie in ber roeiten SBelt feinen 9)fcnfd)eu

hatten, bem fie fdjrieben, marfen einen Q3rief in ben Schalter.
Sie hatten alfo auf bag Snferat geantmortet! D Sancta
Simplicitag

3uerft erfahte ihn ein ©efiiljt beg ïlïitleibeng mit ben

meltunerfahrenen ©efchöpfcn, bie ba fo harmlog auf ben Seim

gingen. 9ïad) einer SBeitc fd)litg aber bag ÜDHtleib in bag

©egenteil um.

SBag, bie Sabine mollte heiraten? Sfü genügte alfo bag

frieblid)e .Qufammenfein mit ihm nid)t mehr SSäljrenb er

glücflich unb bertraitengboll baljeim neben ihr lebte, in be»

fchaulidjer unb banfbarer fyreube bie Slbenbe mit ihr Oer»

brad)te, fann fie auf Verrat. Senü^tc fie bcn crften beften

Slnlafj, um auf einen fpeiratgantrag gu antmorten. Söährenb

er in ©fjren neben ihr grau gu merben gebad)te, berlangte
fie nad) einem ©hemaun, bad)te fie an Verlobung unb §od)geit.
SBäI)renb er in treuer geeitnbfdjaft ihr felbftlog fein Seben

roeihte, fud)te fie nad) einem üftann! ©manuel fah ftöhncub
an feinem ißutte, gog fein groheg Safdjentucl) h^'bor unb

roifcfcjte fich öen Sd)U)eih bon ber Stirne, ©r gmeifcltc feinen

Slugenbticf baran, bah ©abine felbft heiraten molle, benn

Sofephine gäf)lte in feineu Singen nod) gar nicht mit.

©in unbefannteg unb unangenehmeg ©efühl fenfte fid)
in fein fperg unb roarf bort feinen Slnfer äug. Sind) fe^te

fid) ein peinigenber ©cbanfe in feinem fpirn feft, ber ihn
nicht met)r berlaffen mollte. ©r ftüfste ben Sopf in bie £ianb
unb fann ihm nach. Samen Seljrlinge ober Slugläufer, um
©elb gu holen ober gu bringen, fo fertigte er fie nicht mit
ber gemohnten Sfebäcbtigfeit ab, fonberu haftig, gerftreut,
faft leid)tfinnig. Sann fe|te er fich wieber unb lauerte auf
bag unangenehme ©efühl unb ben peiuigenben ©ebaufcn.
SBag mar bag nur? Sßag quälte ihn fo? @r guäte ^eftig
bie Schultern unb fd)üttelte fid). Slber eg rourbe nicht auberg.

lluroirfd) fing er an, bie langen .Qahlenreiljeu à" abbieren.

@r muhte heute gum brittenmal oon born anfangen, mag

ihm fonft nie paffierte.
Slbenbg ging er mit gefenftem Sopfe heim.

„SBag fehlt rooljl bem gcerru Sfanffaffier ?" fragten bie

Sente auf ber Strohe. Sllg er anfangen mollte gu effen,

hatte er feinen fpunger. Sag erfd)ütterte ihn faft, benn fo

lange er benfen fonnte, hatte er abenbg immer fpungcr
gehabt. Slud) Sabine fal), bah er nur in feinen SJÎaffaroni
mit Somaten herumftocherte. Sag ©eroiffen regte fid) in ihr.
Sllfo fo fehr hatte fie geftern ihren grautb betrübt itub Oer»

leijt, bah er nicht effen mochte?

Sie bemühte fich, iE)tt auf anberc ©ebanfen gu bringen,
unb leitete bag ©efpräd) auf bie. hohe ißotitif. ©g gelang

ihr, ©manuetg Stirne etroag gu glätten. Slber nur öorüber»

gehenb. SBenn Sabine an ben 33rief bad)te, ben fie heute

Sfadjmittag in ben Saften geroorfen, regte fich um ihrer
§eimlid)feit milieu bag ©eroiffen boppelt in ihr unb fie fah
mit einem fcpeuen S3licf ihrer burd)fichtigen Singen gu bem

greunbe Ijtuüber.

Sag Sleeblatt fah abenbg itm ben ruuben Sifd) auf
ber Saube mie immer. Slber bag $anb, bag fie fonft geeint,

mar gerriffen. Ser Çaucl) behaglichen griebeng hatte fid)

üergogen.

©ortfefjung folgt.)

lüd>Il) KIl.v

die peinliche Sauberkeit, die schneeweiße Lauterkeit des Häus-
chens und seiner Insassen, die schönen, gemütlichen Abende,

das Vorlesen und Plaudern, das hatte es ihm angetan. Aber

er kannte das Leben. Er lebte nicht in einem Glasschrank,

er kam mit Menschen zusammen. Und mit dem Geld alle

Tage. Und wenn man mit dem zusammenkam, dann ade,

du harmloser Glaube an die Uneigennützigkeit der Menschen.

Was? Zu einem Fresser wollte man ihn hier stempeln? Herr
Emanuel schlug mit der Faust aus den Tisch, daß die Wasser-

flasche klirrte, seine goldene Uhr unwillig in die Hohe sprang,
und Sabine und Fineli nebenan erschraken und zusammen-

fuhren.
„Manchmal ist er ein Grobian," sagte Sabine. Das

war das stärkste Wort, das sie kannte. Betrübt schlief sie ein.

Auch Herr Emanuel fand endlich den Schlaf. So är-
gerlich war er, seit er bei Jungfer Schon in Kost war, noch

nie gewesen.

Den folgenden Mittwoch nachmittag, an dem keine Näh-
schule war, benützte Sabine, um eine Antwort auf die Heirats-
anzeige zu verfassen. Sie schrieb sorgfältig und zart, wie sie

es sich vorgenommen. Ihr Stil war blumenreich und ver-

ziert, etwas unklar, aber sehr schön, wie Fineli sagte. Die
Sätze waren lang und glichen japanischen Schachteln, in denen

immer eine in der andern steckt. Aber ihre ganze helle, Harm-
lose Seele lag offen da, und auch ihr naives Vertrauen in
die Güte aller Menschen.

Sie hätte gerne mit Emanuel diese wichtige Sache be-

sprachen, aber davon konnte ja keine Rede sein nach dem

Disput von gestern abend. Sie hatte im Gegenteil Fineli
angewiesen, über die ganze Angelegenheit Herrn Pfeiffer
gegenüber zu schweigen.

Zusammen trugen sie den wichtigen- Brief zur Post.
Zögernd warfen sie ihn in den Kasten, und als er mit einem

harten Geräusch herunterfiel, gab es ihnen einen kleinen

Schlag. Das war eine wichtige Sache, so eine Antwort. Es
konnte eine Heirat daraus werden, eine Veränderung aller
ihrer Gewohnheiten. Es konnte für Josephine ein großes
Glück daraus entstehen. Es konnte für ihren kleinen Kreis
von Nutzen sein, es konnte der erste Schritt sein zu einer bis
jetzt unmöglichen Höhe ihres geistigen Niveaus. Aber ganz
sicher wußte man das alles nicht.

Die zwei hellen, glatten, sauberen Figuren standen noch
eine Weile vor dem Kasten und starrten das eigenössische Kreuz
darauf an. Abholung um b Uhr, lasen sie gemeinsam. Dann
gingen sie schweigend nach Hause. Es war Sabine, als hätte
sie ihrem langjährigen Freund gegenüber ein Unrecht begangen.

In den folgenden Tagen straffte sich die Spannung
zwischen Sabine und Herrn Emanuel. Aeußerlich waren sie

natürlich sehr höflich gegeneinander. Bei Tisch besprach man
verschiedene politische Ereignisse, denn, wenn auch Sabine
Gedichte über alles liebte, so interessierte sie sich doch auch

für das, was sich in der Welt ereignete. Auf diesem neutralen
Boden bewegte sich das Gespräch. Emanuel wußte aber mehr,
als Sabine ahnte.

Die kleine Bank, deren Kassier er war, lag der Post
gegenüber. Zufällig hatte er die zwei apetitlichen Gestalten
kommen sehen, auf denen sich die Sonne der heißen Straße
zu einer großen Helle zu vereinigen schien. Er hatte sich

neugierig und mißtrauisch hinter einen Fensterladen gestellt.

Richtig! Sie, die in der weiten Welt keinen Menschen

hatten, dem sie schrieben, ivarfen einen Brief in den Schalter.
Sie hatten also auf das Inserat geantwortet! O Sancta

Simplicitas!
Zuerst erfaßte ihn ein Gefühl des Mitleidens mit den

weltunerfahrenen Geschöpfen, die da so harmlos auf den Leim

gingen. Nach einer Weile schlug aber das Mitleid in das

Gegenteil um.

Was, die Sabine wollte heiraten? Ihr genügte also das

friedliche Zusammensein mit ihm nicht mehr? Während er

glücklich und vertrauensvoll daheim neben ihr lebte, in be-

schanlicher und dankbarer Freude die Abende mit ihr ver-
brachte, sann sie auf Verrat. Benützte sie den ersten besten

Anlaß, um auf einen Heiratsantrag zu antworten. Während
er in Ehren neben ihr grau zu werden gedachte, - verlangte
sie nach einem Ehemann, dachte sie an Verlobung und Hochzeit.

Während er in treuer Freundschaft ihr selbstlos sein Leben

weihte, suchte sie nach einem Mann! Emanuel saß stöhnend

an seinem Pulte, zog seiu großes Taschentuch hervor und

wischte sich den Schweiß von der Stirne. Er zweifelte keinen

Augenblick daran, daß Sabine selbst heiraten wolle, denn

Josephine zählte in seinen Allgen noch gar nickt mit.

Ein unbekanntes und unangenehmes Gefühl senkte sich

in sein Herz und warf dort seinen Anker aus. Auch setzte

sich ein peinigender Gedanke in seinem Hirn fest, der ihn
nicht mehr verlassen wollte. Er stützte den Kopf in die Hand
und sann ihm nach. Kamen Lehrlinge oder Ausläufer, um
Geld zu holen oder zu bringen, so fertigte er sie nicht mit
der gewohnten Bedächtigkeit ab, sondern hastig, zerstreut,
fast leichtsinnig. Dann setzte er sich wieder und lauerte auf
das unangenehme Gefühl und den peinigenden Gedanken.

Was war das nur? Was quälte ihn so? Er zuckte heftig
die Schultern und schüttelte sich. Aber es wurde nicht anders.

Unwirsch fing er an, die langen Zahlenreihen zu addieren.

Er mußte heute zum drittenmal von vorn anfangen, was

ihm sonst nie passierte.

Abends ging er mit gesenktem Kopfe heim.

„Was fehlt wohl dem Herrn Bankkassier?" fragten die

Leute auf der Straße. Als er anfangen wollte zu essen,

hatte er keinen Hunger. Das erschütterte ihn fast, denn so

lange er denken konnte, hatte er abends immer Hunger
gehabt. Auch Sabine sah, daß er nur in seinen Makkaroni
mit Tomaten herumstocherte. Das Gewissen regte sich in ihr.
Also so sehr hatte sie gestern ihren Freund betrübt und ver-
letzt, daß er nicht essen mochte?

Sie bemühte sich, ihn auf andere Gedanken zu bringen,
und leitete das Gespräch auf die hohe Politik. Es gelang

ihr, Emanuels Stirne etwas zu glätten. Aber nur vorüber-
gehend. Wenn Sabine an den Brief dachte, den sie heute

Nachmittag in den Kasten geworfen, regte sich um ihrer
Heimlichkeit willen das Gewissen doppelt in ihr und sie sah

mit einem scheuen Blick ihrer durchsichtigen Augen zu dem

Freunde hinüber.

Das Kleeblatt saß abends um den runden Tisch auf
der Laube wie immer. Aber das Band, das sie sonst geeint,

war zerrissen. Der Hauch behaglichen Friedens hatte sich

verzogen.

(Fortsetzung folgt.)
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